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Geschickt agieren für den besten Ertrag
FINANZEN Banken und Vermögensverwalter bieten Strategien speziell für Stiftungen an

VON GABRIELE IMMENKEPPEL

K eine Zinsen, wenig Ertrag
und zusätzlich steigende
Inflationsraten: Die Ent-

wicklung auf den Finanzmärkten
zwingtnichtnurPrivatanlegerzum
Umdenken. Auch gemeinnützige
Stiftungen müssen auf wirtschaft-
liche Veränderungen reagieren.
„Die alten Denkmuster greifen
nicht mehr“, sagt DominikusWag-
ner, Vorstand und Mitgründer der
Wagner & Florack Vermögensver-
waltung. Vom Hauptsitz an der
Poppelsdorfer Allee aus hält er ge-
meinsam mit seinen Mitarbeitern
das Vermögen und den Ertrag von
diversen gemeinnützigen Stiftun-
gen aus Bonn und der Region im

Auge. Das Unternehmen – im Test
unter Banken und Vermögensver-
waltern des Verlages Fuchsbriefe
zu den besten Adressen Deutsch-
lands im Bereich Portfolioqualität
gekürt – bietet dafür ein „Gesamt-
paket“ an Service.
Kerndienstleistung ist die Bera-
tung bei der Veranlagung des li-
quiden Stiftungsvermögens bezie-
hungsweise dessen Verwaltung.
Aber: „Mit den klassischen Anla-
gen erwirtschaften Stiftungen heu-
te keinen ausreichenden Ertrag
mehr“, weiß der Berater, der in
Wachtberg und Bad Godesberg
aufgewachsen ist. „Um auf Dauer
das Vermögen real zu erhalten und
den Stiftungszweck dennoch aus
Erträgen zu erfüllen, müssen an-
dere Wege gegangen werden.“ So
sei es sinnvoll, einen Teil in Aktien
erstklassiger Unternehmen mit at-

traktiven Dividendenrenditen zu
investieren.
Wichtig sei, nicht nur auf dieHö-
he der Dividende zu schauen, son-
dern Wert auf zukünftige Stabilität
zu legen. Häufig scheitere eine be-
hutsame Investition in Qualitäts-
aktien jedoch bereits an den Anla-
gerichtlinien. Diese seien meist in
Zeiten konzipiert worden, in de-
nen das Kapitalmarktumfeld ein
völlig anderes gewesen sei. Daher
seien Prüfung und gegebenenfalls
Änderung der Anlagerichtlinien

sinnvoll, so der Bonner Vermö-
gensverwalter.
„Pooling“ empfiehlt die Spar-
kasse Köln-Bonn Stiftungen, um
auch in Zeiten extrem niedriger
Zinsen größere Erträge zu erzie-
len. Gerade seit der Finanzkrise
habe diese Form des gemeinsa-
men Anlegens an Bedeutung ge-
wonnen. Dabei ist der Grundge-
danke recht einfach: Legen viele
kleine Stiftungen ihre Anlagen zu-
sammen, generieren sie Vorteile.
„Wir haben bereits vor Jahren ein

entsprechendes Konzept erarbei-
tet“, erklärt Horst Görgen vom Stif-
tungsmanagement des Geldinsti-
tuts.
„Herausgekommen ist dabei ei-
ne Vermögensverwaltung, bei der
ein stetiger Austausch zwischen
Investment- und Stiftungsexper-
ten sicherstellt, dass alle rechtlich
relevanten Aspekte berücksichtigt
werden. Die jederzeitige Beherr-
schung und Betrachtung sämtli-
cher Risiken spielt in diesem Kon-
zept die zentrale Rolle“, ergänzt

Görgen. Investiert wird in konven-
tionelle Anlageformen, wie Ak-
tien, Pfandbriefe, Staats- und Un-
ternehmensanleihen genauso wie
in speziellere Themen, etwa Hoch-
zinsanlagen, Sachwertinvestitio-
nen, Wandelanleihen und Mikro-
finanzanlagen.
Ein „Komplettpaket“ aus einer
Hand bieten auch die Genossen-
schaftsbanken. „Von der Ideenent-
wicklung über Strategiegespräche,
von der gemeinsamen Definition
des Stiftungszwecks und der Aus-
arbeitung des Konzepts bis zur Be-
gleitung der Anerkennung bei den
zuständigen Behörden“, stellt Da-
niel Leimbach die Leistungen der
Volksbank Bonn Rhein-Sieg für
dieses Segment vor. „Da Stiftun-

gen generell einen fast unendli-
chen Anlagehorizont haben und
auf die Ewigkeit ausgerichtet sind,
sollten zwischenzeitliche Kurs-
schwankungen in begrenztem
Rahmen in Kauf genommen wer-
den, um durch eine sinnvolle Mi-
schung verschiedener Anlagen die
Ertragserwartung gegenüber na-
hezu unverzinsten Festgeldkonten
und Bundesanleihen zu verbes-
sern“, empfiehlt der Bonner Fi-
nanzexperte.
Professionelle, auf Stiftungen
ausgerichtete Vermögensverwal-
tungsmandatederVolksbankBonn
Rhein-Sieg böten neben einer ak-
tiven Steuerung und effizienter Ri-
sikokontrolle auch Vorteile hin-
sichtlich der Transparenz und
könnten somit mögliche Haftungs-
risiken für Stiftungsvorstände mi-
nimieren.

Damit Stifter die Aktienkurse nicht ständig im Blick haben müssen, helfen Banken und Finanzberater bei einer
sinnvollen und langfristigen Geldanlage. FOTO: DPA

„Da Stiftungen auf die
Ewigkeit ausgerichtet sind,
sollten Kursschwankungen in
Kauf genommen werden“

Daniel Leimbach
Volksbank Bonn Rhein-Sieg

„Mit den klassischen
Anlagen erwirtschaften
Stiftungen heute keinen
ausreichenden Ertrag mehr“

DominikusWagner
Vermögensverwalter

Der Staat beteiligt sich
an der guten Tat

GASTBEITRAG Zustiftung als steuerliche Sonderausgabe

VON MARTIN FRIEDRICH

W er als Privatperson eine Spende an
eine gemeinnützige (oder mildtä-

tige oder kirchliche) Organisation leistet,
kann denBetrag von der Einkommensteu-
er absetzen, und zwar als Sonderausga-
be. Das ist allgemein bekannt. Bei den Or-
ganisationen handelt es sich meist um
Vereine oder Stiftungen. Ist die Spende be-
sonders groß, muss sie der Spender auf
mehrere Veranlagungsjahre verteilen.
Denn der je Spender mögliche jährliche
Sonderausgabenabzug ist von dessen in-
dividuellen Einkommensverhältnissen
abhängig. Er beträgt 20 Prozent des Ge-
samtbetrages seiner Einkünfte. Auf Sei-
ten der Organisation, die die Spende er-
hält, muss die Spende innerhalb der
nächsten zwei vollen Geschäftsjahre für
die jeweiligen satzungsmäßigen Aufga-
ben verwendet, also in der Regel für ein
Förderprojekt ausgegebenwerden.
Was manche nicht wissen: Speziell bei

Stiftungen sind Zuwendungen in deren
Stiftungskapitalmöglich.Man spricht von
einer sogenannten Zustiftung. Die Zustif-
tung ist besonders für Bürger interessant,
denen ein bestimmter Stiftungszweck
sehr am Herzen liegt, die aber keine ei-
gene Stiftung errichten möchten. Sie kön-
nen eine bereits bestehende Stiftung, der
sie vertrauen und die ihren Vorstellungen
am besten entspricht, mit einer entspre-
chenden Zustiftung leistungsfähiger ma-
chen.
Die Besonderheiten daran: Anders als

die Spende bleibt der Betrag der Zustif-
tung in der Stiftung erhalten. Er erhöht al-
sodieKapitalausstattungderStiftung,und
zwar dauerhaft. Denn das Stiftungskapi-
tal darf von der Stiftung, anders als eine
Spende,nichtausgegebenwerden.Nurdie
aus dem Stiftungskapital erwirtschafte-
ten Zinsen darf die Stiftung für ihre Arbeit
verwenden.
Die weitere Besonderheit: Der Sonder-
ausgabenabzug ist großzügiger geregelt.
Der Zustifter kann den Betrag, wenn er
nicht höher als eine Million Euro ist, in
voller Höhe als Sonderausgabe von der

Einkommensteuer absetzen. Sei es direkt
für das Jahr der Zustiftung, sei es verteilt
auf dieses und die folgenden neun Jahre.
An betragsmäßige Grenzen, wie bei der
„bloßen“ Spende, ist er nicht gebunden.
Er kanndenBetragwahlweise über die ge-
nannten zehn Jahre oder einen kürzeren
Zeitraum verteilen und dabei, wenn er
möchte, die jährlichen Abzugsbeträge
wechseln. So kann es gelingen, dass man-
cher Zustifter seine Einkommensteuer für
mehrere Jahre auf Null reduziert oder bei-
spielsweise über zehn Jahre hinweg teure
Tarifspitzen seiner Einkommensteuer ab-
federt. Bei einem Verein gibt es eine sol-
che Zustiftung nicht.
Über eine Zustiftung bekommt man

von der Stiftung eine spezielle Zuwen-
dungsbestätigung. Dazu muss man die
Stiftung nur vor oder spätestens bei der
Überweisung darüber informieren, dass
die Zuwendung als Zustiftung und nicht
als normale Spende verwendet werden
soll, zum Beispiel, indem man auf dem
Überweisungsträger beim Verwendungs-
zweck „Zustiftung“ notiert. Auf der spe-
ziellen Zuwendungsbestätigung ist dann
vermerkt, dass die Zuwendung in „das zu
erhaltende Vermögen“ der Stiftung erfolg-
te. Das ist nichts anderes als das oben be-
schriebene Stiftungskapital.
Wer später seine Einkommensteuerer-
klärung macht, muss in Zeile 52 auf dem
Mantelbogen zunächst den gesamten Be-
trag der Zustiftung eintragen. In Zeile 55
wird dann eintragen, welcher Betrag da-
von für das betreffende Veranlagungsjahr
als Sonderausgabe genutzt werden soll.
Über den Sonderausgabenabzug ist es
noch leichter, den Staat an der guten Tat
zu beteiligen.

0 GastautorMartin Friedrich ist Rechts-
anwalt. Er leitet den Bereich Recht/Nachlass-
angelegenheiten der Deutschen Krebshilfe, die
sich ausschließlich aus Spenden und freiwilli-
gen Zuwendungen finanziert. Die Bonner Ge-
schäftsstelle führt auch die Stiftung Deutsche
Kinderkrebshilfe, die Dr. Mildred Scheel Stif-
tung für Krebsforschung und denMildred-
Scheel-Kreis.

Stiftungen von A bis Z

I sabell-Zachert-Stiftung: Siewur-de 1995 unter demDach der
Deutschen Kinderkrebsstiftung ge-
gründet undwill die psychosozia-
len Bedingungen krebskranker
Kinder und ihrer Familien verbes-
sern. Mit 15 Jahren erkrankte Isa-
bell Zachert an Krebs. Sie starb ein
Jahr später, nach zehn Chemothe-
rapien. Ihre Mutter Christel Zachert
verarbeitete das Tagebuch der
Tochter in dem Buch „Wir sehen
uns wieder in meinem Paradies“. Es
wurde in 32 Sprachen übersetzt, die
Honorare aus dem Bestseller bilde-
ten 1995 das Anfangskapital der
Stiftung. (www.isabell-zachert-
stiftung.de)

L ießem-Stiftung: „Chancen bie-
ten – Chancen nutzen“ ist die

Festschrift zum zehnjährigen Be-
stehen der Ließem-Stiftung betitelt.
Das Stifterehepaar Franz undMar-
gareta Ließem hat seinen Nachlass
dafür eingesetzt, die Bildungs-
chancen junger Menschen aus dem
Großraum Bonn zu verbessern.
Baumeister Franz Ließemwar ein
erfolgreicher Unternehmer, beide
engagierten sich schon zu Lebzei-
ten sozial. Die Stiftung hat bisher
fast 1600 Kinder und Jugendliche
mit Fördermitteln in Höhe von ins-
gesamt 1,5 Millionen Euro unter-
stützt. Zum zehnjährigen Bestehen
gibt es viele anschauliche Beispiele,
wie Nachhilfe oder Hochschulsti-
pendien zum Erfolg führen. Mehr
auf www.liessem-stiftung.de.

S tiftung Krankenhausseelsorge
Bonn: Sie fördert die evangeli-

sche Seelsorge in den Krankenhäu-
sern und Kliniken in Bonn. Dort
kommt sie allenMenschen zugute
und trägt zur Genesung und Stär-
kung Kranker und zur Begleitung
Sterbender und ihrer Angehörigen
bei. „Unser Ziel ist es, dass jeder
Mensch, der danach fragt, im
Krankenhaus einen Seelsorger oder
eine Seelsorgerin finden kann“, so
die Stiftung. Mehr unter www.
stiftung-krankenhausseelsorge-
bonn.de. koe

Zehn Jahre Schülerförderung in Bonn
„Ich möchte Kindern und Ju-
gendlichen etwas von dem zu-
rückgeben, was diese mir als
Unternehmer und dem Un-
ternehmen HARIBO gegeben
haben.“ Deshalb gründete der
ehemalige HARIBO-Miteigentü-
mer Dr. Hans Riegel die gleich-
namige Stiftung. Im Leitbild
verpflichtete sich der Vorstand,
unterschiedliche Angebote ent-
lang der Bildungskette zu eta-
blieren. Für die Kleinsten wird
ab 2017 mit einem Bonner Kin-
dergarten kooperiert, um die
Einrichtung in den Bereichen
Forschendes Lernen, Naturwis-
senschaft und Technik zu unter-
stützen. Die Stiftung fördert im
Grundschulbereich die Kinde-
runi Bonn und richtet mit der
Alexander König-Gesellschaft
einen Malwettbewerb aus.

Kleine Künstler
und Naturmotive
Eine langjährige Zusammenar-
beit verbindet die Stiftung mit
dem Museum Alexander König.
Erstmals in diesem Jahr führte

die Dr. Hans Riegel-Stiftung den
Malwettbewerb „Natur beflü-
gelt“ durch. Über 3400 Einsen-
dungen von Grundschülern aus
der Region gingen zum Thema
„Die bunte Vielfalt der Regen-
wälder“ ein. Die 13 Siegermo-
tive sind ab sofort als Kalender
erhältlich. Im kommenden Jahr
freuen sich die Organisatoren
auf Bilder zum Thema „Die

wunderbareWelt der Seen und
Flüsse“.

Langfristige
Fördermaßnahmen
Grundstein der bisherigen Ar-
beit sind die „Dr. Hans Riegel-
Fachpreise“, welche 2006 erst-
mals an der Universität Bonn
verliehen wurden. In Koopera-
tion mit inzwischen weiteren
zwölf Universitäten werden
jährlich Schülerarbeiten aus den
MINT-Fächern durch universi-
täre Gutachter ausgewählt und
ausgezeichnet. Die einzelnen
regionalen Wettbewerbe helfen
nicht nur beim Entdecken von
Talenten, sondern vermitteln
auch den Kontakt zu universi-
tären Fördermöglichkeiten. Au-
ßerdem intensiviert sich durch
die Fördermaßnahme das Netz-
werk aus Schule und Uni in der
Region. Inzwischen erhielten
über 100 Preisträger aus Bonn

und dem Rhein-Sieg-Kreis mehr
als 50.000 € Preisgelder.
In einem Festakt anlässlich des
10jährigen Jubiläums des Schü-
lerwettbewerbs hoben sowohl
Oberbürgermeister Ashok
Sridharan als auch Rektor Prof.
Dr. Michael Hoch das langfris-
tige Engagement der Stiftung
hervor. Die Auszeichnung stellt
erst den Anfang der Förderung
dar: „Es ist uns wichtig, die Ju-
gendlichen auf ihrem schuli-
schen und akademischen Weg
zu begleiten. Wir fördern und
vernetzen die jungen Menschen
mit unseren Alumni-Angeboten.
Durch Seminare und Besuche
in Forschungseinrichtungen
erleichtern wir die Wahl eines
Studienfaches.“, so Geschäfts-
führer Marco Alfter. Im kom-
menden Jahr ist ein Kongress
mit 300 ehemaligen Preisträgern
geplant, in dessen Rahmen auch
ein Science Slam stattfindet.

– Anzeige –

Kontakt

Dr. Hans Riegel-Stiftung
Telefon 0228-227 447 0 · info@hans-riegel-stiftung.com
www.hans-riegel-stiftung.com

Schulministerin und Schirmherrin der Dr. Hans Riegel-Fachpreise Sylvia Löhrmann bei der Bonner Preisver-
leihung Foto: Volker Lannert

In den Grundschulen entstehen Beiträge für unseren Malwettbewerb
Foto: Dr. Hans Riegel-Stiftung


